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St n Wertungen
311111 türtifel

5>tet gafytptynU bet San. pof&öfdjufe
1800—1830.

Slnmetfungl ju Seite 3. Semetfungm gegen ^}e=

ftafoäjt'S llntettiäjtSmettjobe, nebft einigen Seilagen ba§ Sanb«
jtfiulmefen betteffenb, üon 3o(j. SRuü. Stetntnütlet, pfattet Pet
©emeinbe @ai§ im 31opencellcrlanb. ^ürtcfi, 1803.

®et Serfaffer Biefer Sdjrift bringt einige ganj gute ©in«
toenbungen gegen einjelne luäfüfitungen '.ßeftalojsi'ä, io }- 33.

gegen bie llebetfditoänglirtfeit, mit weldjet bet glüctlidje ginbet
feinet SJtettjobe baüon ipiacf) unb ben ©tunbgebanfen be§ SutfieS
„3l*te ©etttub itjre Sinbet lei)tt". Sßcftalosji liefe fid) bttref) bie
Slngtiffe unb au§ Siebe ju jetnei SJtetfiobe ju toeit brangen unb
bot ben ©egnetn Slnlafe (fo 3. S. in fetnet Stnfünbigung im
neuen jefitoeij. Stepublitamt) genug 311 Angriffen. Sttte fiet)

5)3eftal033t aua) batin, bafj mit feinet ÜJlettjobe obet an beten
§anb bie ©rtjtoetjet SJtutter ifjte fiinbet lefiten fönnen unb
Wollen toetben. fo finb bod) bie Söotte, mit toelcfjen ei feine
Slnfidjt üettpeibigt, felbft ba, too et 3U weit gefit, üon einet
gliitjenben Segeiftetung gettagen, weldje toofjltfiuenb beruhten
gegenübet bet faft gefltffcntltdjen Setbreljung in bem SBerflein
üon Steinmüller. — SDichtig« al§ bie Angriffe gegen SPefta->

loui'i SSleitjobt [inb bie Setgaben, Semerfungen über ba§ fd)toei=
jertietje Scfjulroeien bamaltget Seit. SJtit bisfen Seilagcn follte
bie SRtcfitigfeit feiner eigenen iHnfidjten bemiefen toetben unb et fiat
boctj ntdjt§ mefjr gefaßt, atä ^eftalojsi fdjon getoufet, efje et bie
ätmenfdjufe 3U Sttr grünbetc, nämlidj, bafe §ülfe nottj ttjue. —
3n bet Sritif bet SJietfiobe toirb mit ermiibenber SBifberljotung
behauptet, bafe bamit mit fcfion längft Setannte§ für 5teuctfun=
bene§ ausgegeben toerbe unb ba% fie (fjietin liegt aUafjttjeit") ben
ttntertidjt medjanifiten toolle.

2>a§ SBott StetnmüHet'S : „$tc Sufunft »itb unä ted)b
fettigen, obe§ abet fürdjterttdj anflogen!" tft nidjt in Erfüllung
gegangen. Sn einet Utedjtjertigung fonnte fie nidjt gelangen,
weil fie ou§ tecfjtltdjen ©rünben unb befferer ©rfenntnife anbetS
iüredjen mufete unb 3U einer 3lntlage toat fie 3U mübe. ®ie
Ucbetfctjä^ung bei 3Bettfje§ ber ÜRettjobe unb beren 8utütffüt)=

Anmerkungen
zum Artikel

Drei Jahrzehnte der bern. MolKsschule
1800—1830.

Anmerkung 1 zu Seite 3. Bemerkungen gegen
Pestalozzi'? Unterrichtsmethode, nebst einigen Beilagen das
Landschulwesen betreffend, von Joh. Rud. SleinmüUer, Pfarrer der
Gemeinde Gais im Appeniellerland. Zürich, 1803.

Der Verfasser dieser Schrift bringi einige ganz gute
Einwendungen gegen einzelne Ausführungen Pestalozzi's, so z, B.
gegen die Ueberschwänglichkeit, mit welcher der glückliche Finder
seiner Methode davon sprach und den Grundgedanken des Buches
„Wie Gertrud ihre Kinder lehrt". Pcstatozzi ließ sich dnrch die
Angriffe und aus Liebe zu seiner Methode zu weit drängen und
bot den Gegnern Anlaß (so z. B. in seiner Ankündigung im
neuen schweiz. Republikaner) genug zu Angriffen. Irrte sich

Pestalozzi auch barin, daß mit seiner Methode oder an deren
Hand die Schweizer Mütter ihre Kinder lehren können und
wollen werden, so sind doch die Worte, mit welchen er seine
Ansicht vertheidigt, selbst da, wo er zu weit geht, von einer
glühenden Begeisterung getragen, welche wohlthuend berühren
gegenüber der fast geflissentlichen Verdrehung in dem Werklein
von Steinmiiller. — Wichtiger als die Angriffe gegen Pesta-
lozzi's Methode sind die Beigaben, Bemerkungen über das
schweizerliche Schulwesen damaliger Zeit. Mit diesen Beilagen sollte
die Richtigkeit seiner eigenen Ansichten bewiesen werden und er hat
doch nichts mehr gesagt, als Pestalozzi schon gewußt, ehe er die
Armenschule zu Birr gründete, nämlich, daß Hülfe noth thue. —
In der Kritik der Methode wird mit ermüdender Wiederholung
behauptet, daß damit nur schon längst Bekanntes für Neuerfundenes

ausgegeben werde und daß sie (hierin liegt Wahrheit) den
Unterricht mechanisiren wolle.

Das Wort Steinmüller's: „Dic Zukunft wird uns
rechtfertigen, odes aber fürchterlich anklagen!" ist nicht in Erfüllung
gegangen. Zu einer Rechtfertigung konnte sie nicht gelangen,
weil sie aus rechtlichen Gründen und besserer Erkenntniß anders
sprechen mußte und zu einer Anklage war sie zu milde. Die
Ucberfchätzung des Werthes der Methode und deren Zuriickfüh-
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tung ouf iljten ridjtigen äBertt) fdjmälette bie Sebeutung Sc«
ftalo33i'§ nidjt; fie lag gat nidjt hierin unb bie Sutücf«
toeifuttg berjelben ober ttjte ginjdjtänfung tjat mit feinen refor«
matotijdjen ©tunbgebanfen bet SJtenfdjenerjieljung roenig ju
ttjun. — SBenn aber bte gutunft trgenbtoie Slnlafe 3ur Slnflage
gegen bie Slngriffe auf Seftaloyi l)ätte neljmen roollen, fo tourben
bie üon Steinmauer angeführten SBotte üom SDiafon Sdjultljefe
üoHe ©elegenfieit bieten. ®S ift gerabeju üetblüfftnb, bafe etfteret
ben üerttaultdjen Stief »etöfjentliaien fonnte. ©S flingen auS
bemfelben nidjt bie au§ innetet Ueberjeugung gegen ©tapfet'S
Släne entfprofjenen Sotidjläge IjerouS, fonbetn ei ift ein ganj
gelinget ©d)ad)3ug 31 Sonbet3ioeden. SSM joldjen rourbe ber
9Jtinifter latjm gelegt unb ei iit bei ber babutdi entftetjenben
Sraftsetjptittetung uoütommcn etflatlidj, ioefedalb untet bet
©elüetif, untet bem ©cgenjat) atlju lüljnct SBünfdje unb allju
ängfilidjer Sotge bet (iinbufee beS btSbct bejeffenen JtimbuS
toenig füt bie SolfSfd)uIe unb bie Sdjullftjtet, roenig füt b'ie

Ijetanroadjfenbe ©cnetation Ijetausfommen tonnte.

Slnmetfung 2 ju ©eite 20. SBenn aud) nidjt füt alle
Stanbe, fo bodj jüt baS „l'anboolt", fdjeint bie Sebeutung bet
Sfotte jenc§ ftagl. SenatotS betücffiitjtigt tootben px fein, bet
fid) idjtoeij. SJotabetn gegenübet auSbtücfte: „3l)t biaucfjt feine
geiftige Silbung, iljt Ijabt nut füt gute SBeiben 3U jotgen, um
eute Süfje 3U märten." — (duttf, ©eirtjidjte bex fcfjtoeij. SolfS«
gtje^gebung, p. 117.) Uebet bie 6 nttittsbebingungen in bte
ftäbtijdjen Sdjulen fügen roit, jut (Stjatattetijttung bet jeitlictjen
Segtiffe üon bet betriebenen Setedjtigung px einem tjöljern
llntetricfjt folgenbe Sejtimmungen an: ®ie Sdjulotbnung bet
Stabt Setn, etneuett 1770, beifügte: „6S foll abet niemanb
ben freien JJuttttt in benen latetnijdjen Stiulcn fiaben, et fetje
bann ein Sütget bet §aut;tjtabt obet einet bet Stäbten beS
ScntbtetS. £>ie SdnbeStinbct, toeldie in feinet ©tabt üetbüigett
finb, fönnen anbetS nidjt aufgenommen toetben, als auf au§=
btücflictje ßtlaubnife beS SdjuItatljS, unb bieje joü et itjnen ntdtjt
ettfieilen, fie fetjen benn üon etjrlidjem ©etfemmen, üon gutem
Setmögen und befonbetS guten ©aben." 3n ben Sladjtidjten
übet bte neuen Sdjulanftalten (1779) finben ftdj folgenfte Sluf«
tiatjmSbeftiiiimungcn unb SluSjdjIiefeungen: „Sinbet oom Sauetn«
ftanb gefjöten nidjt in bie Sotjdjutc, ionbetn fjaben ttjte bejon*
betn ©djulen. Slüen Sinbetn abet, bie üon itgenb einem büt«
gciltdjen Stanb unb SBefen finb, ftefit fie offen." Sunjijdjule:
„3&n bieje ©djule toetben feine Sauetniöljne, jonbetn nut ftna«
ben üon bütgetlidjem ©tanb unb SBejen aufgenommen." Site«
tarfdjuie: „Stile SutgetSiöt)ne üon bet ©aupiftabt unb ben
sJJtumctpalftäbten fönnen in bieje Sdjule ben Qutritt fiaben."
©tjmnafium: „3n baS ©tjmnafium fömmt bte gleiche Slrt Üeute,
lote in bie ßtternrjdjule"

— 316 —

rung cnif ihren richtigen Werth schmälerte die Bedeutung
Pestalozzis nicht; sie lag gar nicht hierin und die
Zurückweisung derselben oder ihre Einschränkung hat mit seinen refor-
maiorischen Grundgedanken dcr Menschenerziehung wenig zu
thun. — Wenn aber die Zukunft irgendwie Anlaß zur Anklage
gegen die Angriffe auf Pestalozzi hätte nehmen wollen, so würden
die von Steinmüller angesührten Worte vom Diakon Schultheß
volle Gelegenheit bieten. Es ist geradezu verblüffend, daß ersterer
den vertraulichen Brief »eröffentlichen konnte. Es klingen aus
demselben nicht die aus innerer Ueberzeugung gegen Stapfer's
Pläne entsprossenen Borichlöge heraus, sondern es ist ein ganz
geringer Schachzug z > Sonderzwecken, Mit solchen wurde der
Minister lahm gelegt und cs ist bei der dadurch entstehenden
Kraftzersplitterung vollkommcn erklärlich, weszhalb unter der
Helvetik, unter dem Gegensatz allzu kühner Wünsche und allzu
ängstlicher Sorge der Einbuße des bisber besessenen Nimbus
wenig für die Volksschule und die Schullchrer, wenig für die
heranwachsende Generation herauskommen konnte.

Anmerkung 2 zu Seite 20. Wenn auch nicht für alle
Stände, so doch sür das „Landvoll", scheint die Bedeutung der
Worte jenes fragl, Senators berücksichtigt worden zu sein, der
sich schweiz. Notabeln gegenüber ausdrückte: „Jhr braucht keine
geistige Bildung, ihr habt nur für gute Weiden zu sorgen, um
eure Kühe zu mästen," — (Curti, Geschichte der schweiz. Bolls-
gcseizgebung, p. 117.) Ueber die E ntrittsbedingungen in die
städtischen Schulen fügen wir, zur Charakterisirung der zeitlichen
Begriffe von der verschiedenen Berechtigung zu cinem höhern
Unterricht folgende Bestimmungen an: Die Schulordnung der
Stadt Bern, erneuert 177i>, verfügte: „Es foll aber niemand
den freyen Zutritt in denen lateinischen Schulen haben, er seye
dann ein Burger der Hauotstadt oder einer dcr Stödten des
Bcrnbiets. Die Ländeskinder, Melche in keiner Stadt vcrbürgert
sind, können anders nicht aufgenommen werden, als auf
ausdrückliche Erlaubniß des Schulraths, und diefe soll er ihnen nicht
ertheilen, sie feyen denn von ehrlichem Herkommen, von gutem
Vermögen und besonders guten Gaben," In deu Nachrichten
über die neuen Schulansialten <1779> sinden sich folgende Auf-
nahmsbestimmungcn und Ausschließungen: „Kinder vom Bauernstand

gehören nicht in die Vorschule, sondern haben ihre besondern

Schulen. Allen Kindern aber, die von irgend einem bllr-
gcrlichen Stand und Wesen sind, steht sie offen." Kunstschule:
„In diese Schule werden keine Bauernsöhne, sondern nur Knaben

von bürgerlichem Stand und Wesen aufgenommen."
Literarschule: „Alle Burgersiöhne «on der Hauptstadt und den
Municipalstädten können in diefe Schule den Zutritt haben,"
Gymnasium: „In das Gymnasium kömmt die gleiche Art Leute,
wie in die Literarschule "
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S)aS ^Reglement füt bie betnifdje Slfabemie beftimmt:
„®ie untetn ©djulen finb, gleid) bet Slfabemie, 3unäd)ft füt

bie SantonSangefiörigen üon bütgetlidjetn Stanb unb SBejen
beftimmt; bodj jo, bafe bex ©cbtaudj berfelben auä) anbern
Sd)toet3etn unb SluSlänbern, benen jene Oualififation 3ufömmt,
geftattet toetben foll." Unter „Slfabemie" jteljt nut: „®ie Ifa«
betnie ijt 3unädjft jüt bte fiantonSangeljörigen bejtimmt." Slljo
(Jtfdjroetung beS (Sinttitts auj bet SotbeteittingSftufe unb fäjein*
bäte gteigabe auf ber tjötjetn Stuje an alle RantonSangctjötigen.
®ie Slttfnatjmebejtimtnungcn in bie Slfabemie tourben untet ber
SRejtaurationSregierung toieber crfdjtoert. Set ©inttitt roirb nut
joldjen Snaben geftattet, bie nad) bem Stanb, Seruj ober Set«
mögen itjrer (Sltetn auj eine gebilbete grsiefjung Slnfprud)
madjen fönnen. Sllle Itnefjelidjcn, bie Söljne üon (Sltern, roeldje
in ber Slaffe bet Sienftboten obet in einem ätjnltefjcn Stanbe
fidj befinben, unb enblid) biejenigen SantonSjremben, bie in
leinet Stabt üetbütgert jinb ober bie nidjt in Solge beS StangeS,
Ätanbes ober SermögenS itjrer (Sltern ju toiffenjdjaftlidjer Sil«
bung fid) eignen, finb auSgejdjloffen." — ®iefe SSeftimmttng
enttjielt fogat einen JHücffdjtttt gegenüber ber Slufnatjmebefttm«
raung in jtäbtijdje Sctjulen oon 1770. 3n ledern toutbe toe«
nigjtenS nodj einige SRücffidjt auf bie befonbetS guten ©aben bet
Sünglinge genommen, in bem 23ct Sfeglenunt abet geben Sfang,
©tanb obet Setmögen bet (Sltetn ben einjigen SluSfdjlag für
bte Seutttjeilung bet Sefätjigung ju einem toiffenfdjaftlidjcn
Setttfe. ¦'

Sejtalo33t aber fagt: <Si ijt bie Ijeiligjte Sflidjt beS (&x*
jicfjerS, das, roaS ©ott bent Sinbe an Stajtanlagen gegeben Ijat
unb roaS gtöfeet unb eblet als alle ©aben unb ©tjdienfe bes
9Jlc8id)en, Ijettlidjet als ade Sunft« (unb ©unft«) sJJttttet ift,
ansuetfennen, ju ädjten unb 3U benutjen unb itjm jum fteien
©enufe unb ©ebraudj betfelben ju »ertjeifen._— Stile Seftitn*
mungen madjen ben ©tntritt in bte ftäbtifdjen odjulen abtjängig
üon äufeetn äutatligfeiten, üon ©aben unb ©efcfjenfen bet 2Jien=

fefien, oon ©enufe unb Sottedjt. Seftalojsi fpticfjt abet nad)
biejem Slusfprttd) unjtoeifelljaft bon ben fjettltdjen ©aben, bte in
ben Sraftanlagen bem Sinbe in üerjdjiebenem SJtaße gegeben
jinb, ofjne SUtcfficfjt auf Stanb unb Seruf ber (Sltern. UnD ba
foflte Seftalojji nidjtS Slenei gejagt tjaben, glaubten jeine ©egnet?
©ielje Slnmerf. 1.

Sinniert ung 3 ju Seite 37. SBinter=#eft bet Iano=
toitttjjdjafttidjen Slättet üon ©oftoül. Sepatatabbtud: 3>at«
ftellungen bet SlrnienerjieljungSanftatt in ©ojroijl. 2sn leitetet
Sdjtijt ftnbet fidj al§ etfte Seilage bie Uebetfidjt beS ©ejunb«
IjcttSjuftanbeS bet Zöglinge bet Slrmenfdjule in ©ofroüt, bar=
gejtellt üon Dr. ©rteSberger unb als jtoeite Setlage bie berütjrte
Sabelle, ein SluSjug aus bem Slrbeitsjournal SBetjrli'S, 4 Sage
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Das Reglement für die bernische Akademie bestimmt:
„Die untern Schulen sind, gleich dcr Akademie, zunächst für

die Kantonsangehörigen von bürgerlichem Stand und Wesen
bestimmt; doch so, daß der Gebrauch derselben auch andern
Schweizern und Ausländern, denen jene Qualifikation zukömmt,
gestattet werden soll." Unter „Akademie" steht nur: „Die
Akademie ist zunächst für die Kanlonsangehörigen bestimmt." Also
Erschwerung des Eintriits auf der Vorbcreitungsstufe und scheinbare

Freigabe auf der höhcrn Stufe an alle Kantonsangehörigen.
Die Aufnahmebestimmungen in die Akademie wurden unter der
Restaurationsregierung wieder erschwert, Dcr Eintritt wird nur
solchen Knaben gestattet, die nach dem Stand, Beruf odcr
Vermögen ihrer Eltern auf eine gebildete Erziehung Anspruch
machen können. Alle Unehelichen, die Söhne von Eltern, weiche
in der Klasse der Dienstboten oder in einem ähnlichen Stande
sich befinden, und endlich diejenigen KantonSfremden, die in
keiner Stadt verbllrgert find oder die nicht in Folge des Ranges,
Standes oder Vermögens ihrer Eltern zu wissenschaftlicher
Bildung sich eignen, sind ausgeschlossen." — Diese Bestimmung
enthielt sogar einen Rückschritt gegenüber der Ausnahmebestimmung

in städtische Schulen von 1770. In letziern wurde
wenigstens noch einige Rücksicht auf die befonders guten Gaben der
Jünglinge genommen, in dem 23er Reglement aber geben Rang,
Stand oder Vermögen der Eltern den einzigen Ausschlag für
die Beurtheilung der Befähigung zu einem wissenschaftlichen
Berufe, ''

Pestalozzi aber fagt: Es ist die heiligste Pflicht des
Erziehers, das, was Gott dem Kinde an Krastanlagen gegeben hat
und was größer und edler als alle Gaben und Geschenke des
Mc»schen, herrlicher als alle Kunst- (und Gunst-j Mittel ist,
anzuerkennen, zu achten und zu benutzen und ihm zum freien
Genuß und Gebrauch derselben zu »erhelfen, — Alle
Bestimmungen machen den Eintrilt in die städtischen schulen abhängig
von äußern Zufälligkeiten, von Gaben und Geschenken der
Menschen, von Genuß und Vorrecht. Pestalozzi spricht aber nach
dieiem Ausspruch unzweifelhaft von dcn herrlichen Gaben, die in
den Kraftanlagen dem Kinde in verschiedenem Maße gegeben
sind, ohne Rücksicht auf Stand und Berus der Eltern. Und da
sollte Pestalozzi nichts Neues gesagt haben, glaubten seine Gegner
Siehe Anmerk. 1.

Anmerkung 3 zu Seite 37. Winter-Heft der land-
wirthschastlichen Blätter »on Hofwyl. Separatabdruck:
Darstellungen der Armenerziehungsanstalt in Hoswyl. In letzterer
Schrisi findet sich als erste Beilage die Uebersicht des Gesund-
hcitszustandes der Zöglinge der Armenschule in Hofwyl,
dargestellt von Or, Griesberger und als zweite Beilage die berührte
Tabelle, ein Auszug «uà dem Arbeitsjournal Wehrli's, 4 Tage
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beS Sluguft unb 4 beS SJejembet umfajjenb. ©tejelbe fteute bie
Stamen bet Söglinge unb ifjre Slrbeiten an ben einjelnen Sagen
nadj 3eitbejS)äftigung bar. 3m Sommer beträgt bie SlrbeitS«
jeit ca. 11, im SBintet 8 Stunben. Säten, äJttftauSfütjten, Sotn=
füfiten unb Statjenjdjeudjen fommt im Sommet, ©triefen, Dbft«
ruften, Ofenheijen, bem Sammetbienet aushelfen, ©ttotjffecfjten,
©oljritften u. j. m. im SBintet üot. SllleS peinlidj naclj SltbeitS=
ftunben notitt. — SiefeS SltbeitSjoutnal bilbete bie ©runblage
bex Setedjnungen beS SltbeitSerttägntfjeS bet Sltmenjdjule.

Slnmerfung 4 ju Seite 41. ®et beutfdje ©elefirte
Sejdjel begrünbete ben Sieg bet Sreufeen ubex bie Deftettetcfjet
butd) bte beffere ©djulbilbung bet etfteten. 3JaS Sdjlagtoort
rourbe Uon allen Seiten günftig aufgenommen unb ber „Sdjub
meifter üon Sabotoa" »urbe in all' ber SluSfäjttefelidjfeit üer=
menbet (audj butd) ben ©djulmeiftet oon Sebatt abgelöst) mie
biefe mit Sdjleigwöttetn jo Bielfad) ju gefcbetjen pflegt.

Slntnertung 5 311 Seite 45. SDer Unterridjt in ber
Staturletjre im Surfe 3U SDärftetten beginnt mit bem Segtiff
unb bet (Sintijeitung betfelben in bie üetjdjiebenen SöiffenSgebicte
unb befdjtänft fid) gänjlidj auj Diejcn Sttjetl joroie auf bte „Sil!«
gemeine Gügenfctjaft bet Sötpet", tft batjet fetjt etnfeitig unb
unftudjtbar ju nennen.

Süeljtli bagegen beginnt in feinet fnappen, leidjtüetftanb«
lidjen Sktjtfotm mit bem ßidjt, feinen Quellen unb bet SJat»
fteUung bet gortpflanjung, jteEt jaljlteidje iJtagen uub jotbett
übetall Seilpiele. Setjanbelt Jobann bie SBätme in äfjnltdjet
Söeife, fCtjliefet bie (Stflätungen bet tiauptjädjlidjften iiuftfttö«
mungen an, nadjbem et in Sütje bie (Sigenj djaf ten bex Säuft bat=
getfian, jtellt bie ©runbjtoffe bet Siuft bat unb getjt in gletdjet
SBeife 3um SBafjet, feinem Sotfommen, feinen (Sigenjdjaften unb
bem Settjalten untet bet SBätmeeinroitfung unb (einet Sebeutung
tm ©ausljalt bet Statut übet, ©teiauf toitb bie (Stbe in üjtet
©töge unb ©tellung jut ©onne nebft ben midjtigften ©efteinen
unb SJletaflen betjaubelt. ©et ganje üe^tgang ift burd) ben
©eijt SBetjrli'S otganifdj aufgebaut unb ber ©toff toetje bejdjränft,
nirgenbS madjt fictj ein etjtoungeneS Slbbtedjen, jonbetn eine
Dollfommene ©etrjdjaft übet bie &u beb,anbelnben Sljeile beS
totiten ©ebieteS bemetfbat.
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des August und 4 des Dezember umfassend. Dieselbe stellte die
Namen der Zöglinge und ihre Arbeiten an dcn einzelnen Tagen
nach Zeitbeschäftigung dar. Im Sommer beträgt die Arbeitszeit

ca. 11, im Winter 8 Stunden. Jäten, Mistausführen,
Kornführen und Krähenscheuchen kommt im Sommer, Stricken, Obst-
rüstcn, Ofenheizen, dem Kammerdiener aushelfen, Strohflechten,
Holzrüsten u. f. w. im Winter vor. Alles peinlich nach Arbeitsstunden

notirt, — Dieses Arbeitsjournat bildete die Grundlage
der Berechnungen des Arbeitserträgnisses der Armenschule.

Anmerkung 4 zu Seite 41. Der deutsche Gelehrte
Pesche! begründete den Sieg der Preußen über die Oesterreicher
durch die bessere Schulbildung der ersteren. Das Schlagwort
wurde von allen Seiten günstig ausgenommen und der „Schulmeister

von Sadoma" wurde in all' der Ausschließlichkcit
verwendet (auch durch den Schulmeister von Sedan abgelöst) wie
dieß mit Schlagwörtern so vielfach zu geschehen pflegt.

Anmerkung 5 zu Seite 4S. Der Unterricht in der
Naturlehre im Kurse zu Därstetten beginnt mit dem Begriff
und der Eintheilung derselben in die verschiedenen Wissensgebiete
und beschrankt sich gänzlich auf diesen Theil sowie auf die „All»
gemeine Eigenschaft der Körper", ist daher sehr einseilig und
unfruchtbar zu nennen.

Wehrli dagegen beginnt in seiner knappen, leichtverständ»
lichen Lehrform mit dem Licht, feinen Quellen und der Dar»
stellung der Fortpflanzung, stellt zahlreiche Fragen uud fordert
überall Beispiele, Behandelt sodann die Wärme in ähnlicher
Weise, schließt die Erklärungen der hauptsächlichsten Luftströmungen

an, nachdem er in Kürze die Eigenschafien der Lufi dar-
gethan, stellt die Grundstoffe der Luft dar und geht in gleicher
Weife zum Waster, seinem Borkommen, feinen Eigenschafien und
dem Berhalten unter der Wärmeeinwirkung und seiner Bedeutung
im Haushalt der Natur über. Hie, auf wird die Erde in ihrer
Größe und Stellung zur Sonne nebst den wichligsten Gesteinen
und Metallen behandelt. Der ganze Lehrgang ist durch den
Geist Wehrli's organisch aufgebaui und der Stoff weise beschränkt,
nirgends macht sich ein erzwungenes Abbrechen, sondern eine
vollkommene Herrschaft über die zu behandelnden Theile des
weiten Gebietes bemerkbar.
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